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Vorwort

Wer hätte gedacht, dass das, was mit einem kleinen Eintrag im Schalke-Forum begann, sich so entwickeln würde? Dem Aufruf, eure königsblauen Erinnerungen und Erlebnisse einzusenden, kamen bislang über 180 Schreiber nach. Mehr als 350 Geschichten kamen so zusammen. Auf Facebook wird auf einer eigenen Seite über die „1904 Geschichten“ informiert, im Blog 1904geschichten.wordpress.com erscheinen regelmäßig weitere Texte, und ab und zu finden gar Lesungen statt, mit Herausgeber und verschiedenen Autoren.

Mit dem vorliegenden Buch gibt es nun schon drei Bände in der Reihe „1904 Geschichten“. Besonders erfreulich: 2012 wurde der erste Band von der Deutschen Akademie für Fußball-Kultur zum „Fußballbuch des Jahres“ nominiert. So erlebten dann einige Autoren ein weiteres Abenteuer auf der Gala zur Preisverleihung in Nürnberg, wo sie auf Rudi Gutendorf und andere Fußballriesen trafen und natürlich auf jede Menge Topautoren aus dem Fußballbereich. Dass einer von diesen, und nicht wir, am Ende mit dem Pott nach Hause fuhr, ließ zwar Vermutungen aufkommen, es habe in der Jury einen Zahnarzt gegeben, aber es wurde trotzdem mächtig gefeiert.

„Schalker lesen nicht!“, sagte mir vor Jahren mal ein Fußballfunktionär. Doch nicht nur die lebendige und erfolgreiche Blogszene und die wiederaufkommenden Fanzines rund um Königsblau, sondern eben auch die „1904 Geschichten“ zeigen, dass Schalker sowohl schreiben als auch lesen können. Tatsächlich war die Resonanz bisher so gut, dass die Einnahmen zwar nicht für den eigentlich geplanten blauen Auswärts-Ferrari oder für die Verpflichtung des nächsten „Marinho“ reichten, aber doch irgendwie der Schalker Sache zugute kamen: Sie gingen an in Not geratene Knappen und an Fanklubs, die sich sozial engagieren. Außerdem wurden Aktionen unterstützt, die an Schalker Geschichte erinnerten, darunter die Verlegung eines „Stolpersteins“ am Schalker Markt.

Nun aber genug der Vorrede. Ich hoffe, dass auch dieser dritte Band mit seiner Zeitreise durch königsblaue Jahrzehnte wieder Spaß beim Lesen bringt, zum Lachen, Nachdenken, Innehalten, Glücklichsein und Träumen anregt und ein bisschen dazu animiert, selbst mitzumachen, zur Feder zu greifen und die eigenen Abenteuer zu Papier zu bringen. 1904 Geschichten ist eine Menge Holz, und da braucht es: dich.

Glück auf!

Matthias Berghöfer, im Sommer 2013
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Warum?

[image: image] „ACHIM“

Warum bin ich Schalker geworden? Ehrlich gesagt: keine Ahnung. Irgendwann Mitte der Siebziger beschloss ich, Baujahr 1964, in einer Kleinstadt im damaligen „Zonenrandgebiet“, Schalker zu werden. Vielleicht, weil Blau meine Lieblingsfarbe war, vielleicht, weil ich Klaus Fischer gut fand. Alle Freunde waren Gladbacher, Bayern, Hamburger. HSV, nicht St. Pauli. Und ich also nun Schalker. Somit war ich schon in ganz jungen Jahren Außenseiter und derjenige, über den schäbige Witze gemacht wurden …

Stadion gab es ganz selten. Ich war im Laufe der Jahre nur bei Spielen von Schalke in Hannover (1:1) und im Hamburger Volksparkstadion – aber gegen St. Pauli! In der Schule wehrte ich mich weiter tapfer gegen die Erfolgsfans im Freundeskreis.

Nach dem Tod meines Vaters zog meine Mutter mit mir in ein hessisches Dorf, in die Nähe meiner Großeltern. Da war ich 16, todunglücklich, gefrustet. Man schrieb das Jahr 1980. Schalker war ich immer noch und holte mir Infos über meinen geliebten S04 aus dem Kicker oder am Telefon über den SID (Sport-Informations-Dienst für diejenigen, die das nicht mehr kennen). Und dann die (wahrscheinlich) göttliche Fügung: Über meine Tante lernte ich ein paar hessische Schalker kennen. Und die nahmen mich mit ins Parkstadion.

Ich werde das Gefühl nie vergessen: Wir waren spät dran und liefen von den Parkplätzen Richtung Südkurve. Auf einmal konnte man das Oval sehen, voll mit Zuschauern. Gesänge. Bratwurstduft. Fahnen. Ich hatte Gänsehaut und habe die noch heute, wenn ich daran denke. Das Spiel wurde durch zwei Tore von Klaus Fischer mit 2:1 gewonnen. Ich mittenmang im Block 5, ganz in der Nähe von Catweazle. Wildfremde Menschen lagen sich in den Armen, Freudentaumel. Brachiale Anfeuerungsrufe. Der „Panzer“ (kennt den noch jemand?) vor der Nordkurve mit stoischer Ruhe.

Ab da war es endgültig um mich geschehen. Ich kaufte mir einen Junior-Pass bei der Deutschen Bundesbahn (geniale Erfindung damals, sowas gibts wahrscheinlich heute gar nicht mehr für junge Leute) und war fortan in Deutschland unterwegs im Auftrag meines geliebten S04. Nach und nach lernte ich ’ne Menge geniale Mädels und Jungs kennen. Irgendwann gab es Fahrgemeinschaften, die zu Freundschaften führten. Freundschaften, die teilweise die letzten 30 Jahre überlebt haben.

Es war ein ständiges himmelhoch jauchzend und zu Tode betrübt. Die Abstiege, die Aufstiege. Das 6:6 gegen Bayern. Die wilden Kämpfe um ein Bier an der Getränkebude hinter der Nordkurve. Die Erbsensuppe im Parkstadion Ecke Süd/Gegengerade. Der mit einem 4:1 gegen Blau-Weiß 90 Berlin gerade noch abgewendete Abstieg in Liga 3 – noch nie habe ich so am ganzen Körper gezittert wie bei diesem Spiel. Scheiß auf 2001 und die 4-Minuten-Meisterschaft. Die Woche davor stand ich fassungslos in Stuttgart und habe den Huub verflucht. 2007 in DO …

Ein Spiel in Kaiserslautern Mitte der Achtziger, bei dem die Polizei eine Mann-gegen-Mann-Boxerei am Bahnhof zwischen einem Schalker und einem Lauterer duldete, um zu verhindern, dass 200 Mann wie die wilden Tiere aufeinander losgingen. Über die Jahre ein paar blaue Flecken, ein Nasenbeinbruch, ein kaputtes Auto, viiiiiel Geld verloren, ein bis zwei Beziehungen (auch) wegen Schalke in den Sand gesetzt … Spiele in Bayreuth, Homburg/Saar, in Berlin noch zu DDR-Zeiten. Punktspiele im Parkstadion vor 8000 Zuschauern. Das langgezogene „Schaaaalke“, das ich heute noch jedem gemurmelten Sprechgesang vorziehe.

Die Achtziger waren die schönste Zeit, trotz Grottenfußball. Auswärts mit 200 Mann ist halt was anderes … Da war Fußball noch roh und unverfälscht. Vieles nach 1997 hat mir nicht gefallen. Ich hatte sogar mit dem Gedanken gespielt, es für immer sein zu lassen. Aber ich fahre immer noch, so oft es geht.

Verrückt?

Nein. Eine Liebe, die niemals endet.


Kickern mit Libuda

[image: image] KLAUS GOCKELN

Ende der sechziger Jahre war ich fast täglich mit einem Freund in der Kneipe neben meiner Lehrfirma, um dort zu kickern. Die Kneipe war in Wanne, hieß Halber Hahn, und es gibt sie schon lange nicht mehr. Eines Tages, ich war damals schon glühender Schalke-Fan, war der Kicker besetzt, und ich traute meinen Augen nicht: Reinhard, genannt „Stan“, Libuda stand dort an „unserem Tisch“ und spielte mit einem Freund auf einem wesentlich kleineren Feld, als er es sonst tat.

Als die beiden eine Pause einlegten, spielten mein Freund und ich eine Partie – und die beiden sahen zu. Obwohl ich sehr nervös war und mich gar nicht getraut hatte, den guten Stan anzusprechen, waren die beiden von unserem Match so angetan, dass sie uns zum Doppel einluden, welches wir gewannen.

Nun kamen wir doch etwas ins Gespräch und verabredeten uns schließlich für die Woche darauf zur Revanche. Ich war zwar skeptisch, ob sie wirklich da sein würden, aber als wir dort ankamen, waren die beiden tatsächlich schon wieder beim „Training“. Gönnerhaft ließen wir das „Team Libuda“ eine Partie gewinnen, dann gewannen wir zwei, und am Ende forderte Stan mich noch zu einem Einzel heraus.

Ich war wieder richtig nervös, bekam mich aber nach Stans Treffer zum 0:4 wieder in den Griff und gewann schließlich mit 11:8. Hier, mit den steif an Stangen gefesselten Spielern, konnte Stan halt nicht wie auf dem Rasen zu einer Seite einknicken und auf der anderen vorbeiziehen, ha!

Das Reden besorgte mehr sein Freund, Stans Stärken lagen wohl woanders. Als ich ihn auf sein entscheidendes Tor im Europapokalfinale ansprach, da musste er eine Weile überlegen, bevor er begriff, dass ich von seiner Zeit bei den Borussen redete, und er sagte schließlich: „Ach, das meinst du!“

Die versprochenen Autogrammkarten hatte er wirklich mitgebracht und signierte sie in unserer Gegenwart. Wir trafen uns dann in unregelmäßigen Abständen noch zwei- oder dreimal, und dann war auch diese Episode vorbei. Ich war damals unheimlich stolz und bin es auch jetzt noch ein wenig, diesen herausragenden Fußballer persönlich kennengelernt zu haben. Schade, dass er viel zu jung starb.
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Das magische Schalker Dreieck

[image: image] SUSANNE HEIN-REIPEN

Es begab sich am 14.04. des ohnehin magischen Jahres 2001: „Meine“ Schalker traten, auf Platz zwei liegend, die Reise zum Tabellenführer aus München an – und mein Mann und ich machten uns zum ersten Mal in unserem Leben auf die Reise ins beschauliche Olfen. Der Grund: Ein Schalker von dort hatte in der Annoncen Avis Tickets für gleich fünf zusammenhängende Plätze für das Pokalfinale gegen den damaligen Drittligisten Union „Eisern“ Berlin inseriert. Obwohl die guten Stücke den stolzen Preis von zusammen rund 1000 Mark kosten sollten, konnten wir unser Glück kaum fassen, den ersten Schalker Pokalsieg seit fast 30 Jahren womöglich live miterleben zu dürfen.

Nach einem kurzen Telefonat war die Sache klar: Samstag, 13 Uhr, in Olfen sollten die Tickets gegen Cash den Besitzer wechseln. Die sonore Stimme am anderen Ende erklärte in schönstem Ruhrpottisch, er und seine Kumpels wollten sich ganz auf die Meisterfeier konzentrieren. Sie führen u. a. nach Bochum und Stuttgart, und nach der Meisterfeier „braucht die Leber ersma Urlaub“.

Bereits am Bankschalter wurde uns jedoch leicht mulmig zumute: 1000 Mark war eine selten in bar gesehene, geschweige denn spazieren kutschierte Summe. Unsere Paranoia wuchs mit jedem Kilometer, den wir näher an Olfen heranrückten – was würde uns dort erwarten? Nicht, dass wir einem Betrüger aufgesessen waren und ohne Tickets, aber womöglich um das Geld beraubt die Heimreise antreten mussten?

Konspirativ wie zwei verhinderte Geheimagenten rollten wir erst einmal im Schritttempo an der angegebenen Adresse vorbei. Was wir erkennen konnten, machte Mut: Fußmatte, Vorhänge und die Bepflanzung des Vorgartens strahlten in schönstem Blau-Weiß; in der ersten Etage saß ein großer Teddybär mit Schalker Blockschal um den Hals im Fenster. Ein wenig beruhigt parkten wir unser Auto in Fluchtrichtung Autobahn und drückten, die Hand am Handy, pünktlich und todesmutig auf den Klingelknopf.

Nur Sekunden später öffnete ein freundlicher Schnauzbartträger mit einem wunderschönen Bierfriedhof um die Leibesmitte die Tür und schaute uns – beide natürlich am Spieltag in Trikot und Schal gewandet – aus großen Augen an. Hinter ihm im Flur, dessen linke Seite komplett mit Postern und Zeitungsausrissen vom UEFA-Cup-Triumph in Mailand geschmückt war, drängten sich seine Frau und vier weitere Mittfünfziger, von denen dann einer ganz gemütlich meinte: „Also, gefährlich sehn die nich aus!“

Mr. Schnauzbart schaute ein weiteres Mal in unsere konsternierten Gesichter und beeilte sich zu versichern, dass wir herzlich willkommen seien. Er habe nur seine Freunde eingeladen, weil man könne ja nicht wissen, ob wir ihn nicht übers Ohr hauen wollten. Es hätten so viele Leute wegen der Karten angerufen und man lese ja so viel Schlechtes. Unter Schalkern würde man „sowas“ ja nicht machen, aber er hätte etwas Bammel gehabt, dass wir ihm die Karten ohne Bezahlung wegnehmen wollten und …

An der Stelle konnten wir nicht mehr anders und prusteten los. Nachdem wir, unterbrochen von ein paar Lachflashs, unsere rabenschwarzen Gedankengänge der Hinfahrt ausgebreitet hatten und auch hinter dem Hausherrn befreites Gelächter ertönte, übernahm die Gattin das Kommando. Bevor wir uns versahen, saßen wir eingekeilt zwischen der Stammbesetzung in der guten Stube und balancierten jeder eine Mannschaftsration hausgemachten Kartoffelsalats auf einem Teller. Vom Tisch grüßten bergeweise duftende Frikadellen, Schnittchen und ein Mettigel. Leider musste ich als Fahrerin das angebotene „Eierlikörchen“ ablehnen. Die Herren besiegelten jedoch die neue Blutsbrüderschaft mit etlichen Veltins, und wir alle amüsierten uns köstlich, wie man nur auf die absurde Idee hatte kommen können, unter Schalkern könne etwas passieren.

Über derlei gegenseitigen Zuneigungsbekundungen, Bier und Fachsimpeleien über die wunderbare Saison verging die Zeit bis 15:30 Uhr wie im Fluge. Und ich schwöre: Eine bessere Stimmung als in diesem in schönstem Gelsenkirchener Barock eingerichteten Wohnzimmer kann an diesem Nachmittag nirgendwo geherrscht haben, als wir gemeinsam am Radio verfolgten, wie Ebbe Sand nach Jancker-Führung die ungeliebten Bajuffen quasi im Alleingang mit drei Toren erlegte. Der gemeinsame Torjubel ließ den röhrenden Hirsch in Öl über der Couch erzittern.

Der Sieg und die Übernahme der Tabellenführung mussten dann natürlich auch noch ausgiebig besungen und begossen werden, und erst zur Tagesschau verabschiedeten uns unsere neuen Freunde „nicht ganz nüchtern, aber standhaft“ mit einem Spalier im Vorgarten. Die fünf Karten waren zuvor für 500 Mark in unsere Obhut übergegangen („Nääää, an euch wollemer nich so viel verdienen!“).

[image: image]

Der weitere Saisonverlauf ist bekannt. Ich hoffe immer noch, die sagenhaft liebenswerte und gastfreundliche Olfener Truppe hat sich nicht im Nachhinein fürchterlich in den Allerwertesten gebissen, dass sie sich für die Fahrt zum „Saisonfinale“ nach Stuttgart statt nach Berlin entschieden haben. Und wir werden das Finale 2001 mit diesem unglaublichen Trotzgefühl – ein Transparent „Scheißegal, Hauptsache Pokal!“ an der kaputten Kirche drückte das damalige Lebensgefühl wohl aller Schalker aus – und dem Hammer von „Jörch“ immer in allerbester Erinnerung behalten, auch wenn die Finals 2002 und 2011 glamouröser waren. Unter Gesängen wie „Nur zum Zahnarzt … geh’n wir nicht!“ wurde gemeinsam mit den „Eisernen“ die Nacht zum Tage gemacht und der Frust der geklauten Meisterschaft verdaut.


Pimpf und ich

[image: image] STEFAN SCHRÖDER

Sonntag, 26. März 2000, was für ein Tag! Eigentlich müsste mein Sohn diese Geschichte erzählen, da es sein erster Stadionbesuch war. Ich glaube aber, er hat wohl keine Erinnerung mehr daran, wie es dazu kam hat (Gott sei Dank).
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